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2. Von de» Wappenfarben-

Punkt, de ^v. medio, eentro de el osoudo, oaraeon, nbisiuo; I''. den Nabel,
die Nabelstcllc Lol. nomdril E». nomdril point Sp, el omdli^o; 6.II.I. den
Fuß, puinte E. dnsv Sp. In punla; Lol. aber 0. point du llane dexlre und
E. dexter dase, de ^pv. el eanlon diestro de In punla; 11. Lol. point et das
de In pointe, F. middle base, Sp. I» punla de el escudo; I. Lol. point du
llane svnestre, E. sinister I>ase, Sp. el eanlon siniestro de In punla. Man
nannte nun den Namen der fünf angenommene» Punkte »ach, die erste Reihe
die Hanptrcihc, die zweite die Ehrcnrcihc, die dritte die Mittclreihe odcrHcrz-
reihc, die vierte die Nabclreihc, die fünfte die Fnßrcihc. Wollte man — was
jedoch übcrflüßig ist — nach der Richtung des Heroldbildcs „Pfahl" die Rei¬
hen von oben nach unten Pfahlreihen, oder überhaupt nach der Stellung, LängS-
rcihcn nennen, erste zweite re. Pfahlrcihc, so könnte man die nach der Rich¬
tung des „Balkens" lanfcnde Reihen auch Balkcnrcihcn und bloß nach der Stel¬
lung Qncrrcihcn neunen, erste, zweite re. Allein cs ist einfacher und besser nur
die gucrlanfcndcn Reihen als erste, zweite ,c. zu benennen, nnd ei» cinzclcs
Wappen in einer dieser Reihen, als das so nnd so vielte in dieser oder jener
Reihe anzngcbcn, um ganz unfehlbar nnd schnell ein jedes cinzelcS Wappen, in
einem noch so sehr znsamnicngcschtcn Wappen bezeichne» nnd anffindcn zu kön¬
ne», wo dann z. B. ein Wappen in bl in der dritten Reihe daö dritte sein
würde. Daß die Folge der Wappen neben einander nnd nicht unter einander,
also in Reihen nach der Quere ist, hat seinen Grund darin, daß man zwei zu-
sammcngchörendc Wappen, jedes in seinem Schilde neben einander stellt oder
hängt, aber nicht eines unter das andere.

2. Don den Wappenfarben.

Z. 11. Zur Darstellung der Wappen und Unterscheidung glei¬

cher Wappcnbilder hat man verschiedene Farben nothig. Die von

den frühesten Zeiten her gewöhnlich angcwcndeten sind roth, blau,
weiß, schwarz, gelb, grün, auch wohl Purpur, je nachdem roth
ins Blaue, oder blau ins Rothe fiel, nach welchen man in neue¬

rer Zeit noch blutroth, gelbroth, braun (schwarzbraun), cisenfarb

nnd aschfarb nennt und gebraucht. Anstatt gelb nnd weiß pflegt

man golden nnd silbern oder von Golde, von Silber zu sagen,
und man setzt diese beiden Farben unter dem Namen Metalle

gewisser Maßen den übrigen, als Farben schlechthin, entgegen

nnd voran. Wird ein Wappenbild, ein Thier z. B. ein Fuchs,

ein Biber mit seiner natürlichen Farbe, rothbrann dargcstcllt, so

hat cs Naturfarbe, ist naturfarben, und nackte Thcilc des mensch¬

lichen Körpers werden ebenfalls nach ihrer natürlichen Farbe,

naturfarben, fleischfarben dargcstcllt und so in der Beschreibung
genannt. Alle Farben, die man natürlichen Gegenständen als Wap-

penbildcrn ganz gegen die Natnr gicbt, nennt man, weil sie in

solcher Weise nur im Wappenwescn angcwendet werden heraldi¬
sche, wappenkünstlichc oder kürzer Wappenfarben ').

1) Von solchen heraldische» Farben sind z. B. folgende Wbilder, als: gol¬
den d. Stcinbock, der Leutrnm (S8. 2,12) — silbern, der Lowe der Sonnewald
(8p. I, p. 232. §. 10.), der Wcißdorf (S. I, 61.). der Brenneisen (S8. 4,11.) der Walle (S8. 2, 22.), — roth, der Adler in vielen Wappen, silbern
n. roth geschacht der Adler vom Marggrafthnm Mähre» im Ocstcrr. Wappen,
der Bock der Jcttebrnch (S8. 2, 28) — blau, der Löwe d. Strcitberg, Wald-
stcin von Wallenstein (S. 1 , 103. 31. d. llouc^, <!rammont, 6rans)- (Sp I,P. 232 §. 14.) d. Adler d. Wiedebach, Grabisch (S. 1. 57. 65). Prülls 8p.
k- P. 212. f. die Rose d. Saldcr (S. 1, 182.) d. Kleeblätter d. Dolcha» (S8.
6, 18) — grün, der Löwe der Vdasteigner (8p. I, p. 230. §. 4.) der

Adler der kroudkommo (8p. I, p. 212.) - schwarz, der Löwe der Künheim
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Solcher Farbe» waren anfangs nur wenige und einfache. Der Verfasser
von I'nrbrv lies batsiiios >), der »ach bien. (oe. <i. -irm. p. 352) sxj„ Werk
»nter K. Karl V. von Frankreich schrieb, nimmt deren vier an, roth, blau,
weiß und schwarz, und in äes bossv?. und ünsllor ') handschriftlichen Werken,
„ach bien. (a. a. O. p. 353) geschrieben unter König Richard II. von England,
gegen 1345, werden weiß und schwarz als Hanptwappenfarbcn genannt, ans
welchen alle andere künstlich bereitet werden, nämlich blan, gelb (aureus), roth,
und, wie sie später noch hinznfügen, grün. Im booie ok 8t. Albans ^) wer¬
den diese Farben auch als zur Zeit d. Vers, gebräuchlich angeführt, nämlich
Metalle, Gold und Silber, und Farben: grün, roth, blau und schwarz, zn
welchen später noch die gemischte Farbe Purpur kam.

Der Gebrauch von vier Farben kann möglicher Weise noch von deren An¬
wendung bei de» Römern in den circensischcn Spielen, die außer in Italien auch
in römischen Provinzen in Gallien, Germanien ic. werde» Statt gefunden ha¬
ben, hcrrühre», von welchen ?etr» 8ancl» j» seinen tcsserae xentil. p. 25 ff.
ausführlich handelt. I» denselben waren die Kämpfenden in vier Parteien gc-
thcilt, durch ihre Kleidung von weißer, rother, blauer und grüner Farbe, zn
welche» nach Sueton (im Leben Domitians c. 7) der Kaiser Domitian noch
zwei Farben fügte, gelb (oder Gold) und Purpur. Zn diesen Farben können
späterhin in den Ritter-spiclen und - kämpfen, welche gewisser Maßen als eine
Nachahmung an die Stelle jener circensischc» Spiele traten, noch die schwarze
hinzugekommen sein, so daß man an diesen sieben die allgemein angenommenen
gewöhnlichen sieben Wappcnfarben hat. In diese» Ritter-spielen und - kämpfen
mögen zur Unterscheidung der Parteien auch die Farben der verschiedenen An¬
führer derselben an Schilden, an Kleidung und Bildern, die späterhin auf die
Wappenröcke, Pferdedecken re. gestickt und gemahlt wurden, gedient habe», nicht
aber als wäre» Farben und Bilder von der Kleidung in die Schilde gekommen,
wie blsneslrier orig. ck. arm. p. 84. 284 meinte; und daher rührt denn ohne
Zweifel der Ausdruck her, wen» man von dem Wappenführcndcn sagt, >l porlo
z. B-gironnö ,1'iirur et ä'nrgenr, am natürlichsten zn ergänzen: ckans I'ecu, oder
auch, an sich, im Deutschen: er führt, nämlich im Schilde ic. Von den Far¬
ben, welche den Bildern ans den Schilde» der Krieger, der verschiedenen Legio¬
nen und Abtheilungen in der blocktia») etc. gegeben sind, — dieselben Farben
aber in mehren Abstufungen und in den verschiedenen Handschriften, überdies
von einander abweichend, — kann man ans die Beschaffenheit und Zahl der zu
jener Zeit (5s Jahrhund. (?) gebräuchlichen Farben keinen Schluß machen.

Daß man für gelb und weiß auch goldfarben und silbersarben oder Gold
und Silber b) sagt, und diese Farbe gewisser Maße» in Gegensatz von den übri¬
gen , schlechthin Farben genannt, Metalle nennt, rührt wahrscheinlich daher, daß
in Prachtschilden anstatt gelb und weiß, wirklich Gold und Silber augcwcndet
wurde. Diese unterscheidende Benennung wird schon in einer Handschrift von
Mischung der Farben vom Jahre 1400 gebraucht^), ist seitdem überall gewöhn-

(S. 1,65.) der ?a;oi, koucaut, Lellinncourt etc. (8p. I, p. 233. §. 16.) der
Greif der Greif (S. 1, 67.) der Strauß der Strauß (S. 5, 42) d. Schwan d.
Closen. (S. 1, 78) d. Rose d. Wildenfels (S. 1. 31.). die Lilien d. v. lVest-
ronen van liollnniit. d. Mond d. Hörlingspcrg, Stockhörncr, Hantzenberg
(S. 1, 37, 83) d. Stern d. Waldcck (S. 1, 15. 6, 10.) die Blitzstrahlen d.
Stralenbcrg (S. 1, 21.); von Hermelin der Löwe d. Liontagu, ebakanos
(8p- 1, p. 238.) 1) S. Schriften!. Th. 1. S. 332. Th. 3. S. 217.
2) Im lateinisch geschriebenen Werke beißen sie verlatcinct äo koveis und <io
Lucka sureo. S. Schriflenk. Th. 1. S. 303 u. Th. 3. S. 204. 3) S. Schrif¬
ten?. Th. 1. S. 2V1 ff. 4) S. Schriften!. 1, 15. 3, 160. und 1. Abth.
S. 188 ff. 191 ff. 5) Z. B. im Tnrnir von Nantes:

Die lichten (leuchteten) beide silberwiz 84.
Mit zwein hörnern silbcrin 166, 6.
Vnd licht uz im wandelsfri
Sne wizzer (schneeweißer) adelaren dri. 102, 6.

In dem Wappcnbriefe für die Brotbeck bei Spencr1,34: „daß der hinter blan
und vorter theil gelb oder goldfarb — ein weiß oder silberfarber Wecke".
6) Nach bien. (or. ck. arm. p. Ztz3) wo eS heißt: pro srmorüs ckuobus tan-
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lich worden, nnd ist des oft verkommenden Gegensatzes derselben wegen um

sich kurz ansdrücken zn können, bcizubehaltcn. Metalle »nd Farbe» aber fassen
Franzosen, Spanier ic. noch mit einem gemeinschaftlichen Name» einaux, vs-
maites zusammen, was damit erkläret wird, daß man vormahls die Wappen
mit ihren Farben ans Waffenstückcn, Gcräthcn rc. oft in Schmelzarbcit(ein»ii)')
anbrachte. (Lion. or. ä. »rni. p. 317.)

Die Namen dieser Farben mögen vor Zeiten beim Gebrauche, den die He¬
rolde nnd Mahler davon machten, die damahls gewöhnlichen von Natur - nnd
Knnstgcgcnständcn hergcnommcncu gewesen, nnd in ihren verschiedenen Abstu¬
fungen angcwendct worden sei», ohne damit bestimmte besondere Farbcnstufcn
ansdrückcn oder darstcllen z» wollen, so daß z. B. rnbinroth, kchlroth, blnt-
roth ic. »nr roth überhaupt sei» sollte. Dies beweiset besonders überhaupt bei
den lateinisch schreibenden Schriftsteller» der abwechselnde Gebrauch verschiede¬
ner mancherlei Farbenstnsen bezeichnende Ausdrücke für eine und dieselbe Farbe.
So wird z. B. für gelb oderGold außer den in dem Adelsbricfe für Jo. Veltheim
u. Caspar von denPcrre gebrauchten Ausdrucke» beikouck (uäei.'Ion. 207 f.) Onbe-
cula aurea seu orocea— loo lluvi seu »urei coioris— eiusäein kuivi seu aurci

coioris,— iuteus, xuibineus, uurnm etc., für roth, von I'elra8ancta allein schon
ruber, rubeus, punicous, roseus, purpureus, concbzäislus, niuricalus, Pa¬
rins, ostrinus, oslrum, minialus, iiiinium, coccinvus, coeoum, biatteus,
ciniinbiiruiii, russeus, russutus; für blau, czaneus, c^anum, caesius, cueru-
ieus, coeivstis, coeiestinus ultramarinus, venelus, arurvus, sappkirinus,
bioäius, angewcndet ^), »nd im book ok 8l. Albans (Hall. S. 0) heißt cö:

iuin utimur mvlaliis, »uro et arAouto, et gualuor eoloribus, nenipo arorio
ick est coeiosti, sabuiu guaä est nixro, Aiii» guao es! rose» sivv purpuroa,
vl sinopo izuoä est viriäe. Im Buche von 8l. Albans wird eine fünfte Farbe
mit —, und werden überhaupt nenn Farben genannt und überdies noch in an¬
derer Weise unterschieden, nämlich die fünf: goiäe (Gold), verte (grün) brüske,
piumb^, summier (an einem andern Orte durch sunzuine erklärt, also blutroth)
werden bono rvorlii^ genannt (bei Oall. I.XX), und die andern vier bene ra-
>a», als: xotviis (roth) axuro (blau) sable (schwarz), szckver (Silberweiß).
Darauf heißt es aber weiter, daß bei den Wappciikünstlern (biaseris ok srinxs)
nnr sechs Farben in Gebrauche wären: 2 be melail anä 4 coioris, goiäv anä
szävcr kor melail, vert, xouiis, arnrv unil subui kur coioris, unä Ibesv be
nsvä »nä no inoro. Die Farben brüsk »„d pinnib^ werden nicht näher be¬
zeichnet; beide scheine» jedoch auch von Metallen hergcnvmmen zu sein, indem
bruso das mittelalterliche lateinische brnscaliis durch ucris culorv iinbutus im
xlossario inoä. et ink. latinitutis erklärt wird und piumkz' auf pluiiibuni hin-
wciset. lluiitim, der (p. 18) die Farben weiß, schwarz, roth, gelb, grün,
blau, purper» aufzählt, fügt diese» noch tonne oder brüske, mnrne/ odersan-
ßuine hinzu, wonach brüske als mit tenno gleichbedeutend eine ins Rothe oder
Gelbe, eine Kupfcrfarbc bezeichnen würde, nnd piunib/ wäre bleifarb, so daß
bei ihm auch „och zwei Metallfarbcn oder Metalle hinzu kommen würden, und
piumbx auch aschfarb sein könnte. I) illenuAo leitet dies Wort vom Jtal.
sinulto her, allein dieses Wort, im mittelalterlichen Latein auch smullo, davon
das Wort smulluro, ist das deutsche Schmelz, schmelzen, weil die Farben durch
Schmelzen mit dem Gegenstände dc» sic färben sollen auf der Oberfläche im Feuer
innig verbunden werden. 2) Ein Beispiel hiervon, zugleich von der rich¬
tigen Bezeichnung des rechts nnd links im Wappenwesen (wovon S. 35) giebt
auch die Beschreibung des von Kaiser Carl V. dem Fürsten öl!Kölns O.nrnx
liaci/ürvil, ältestem Sohne Johanns des Castcllans von Irock olc. vermehrten
nnd verherrlichten Wappens, in des büsiecki-ilubrotvier: Wappcnbnche Polens
Kill, 58 f. (S. m. Schriftcnk. Th.4. S. 101, 3302u.) mitgctheilt: vero
eiusmoäi iiluslrntio mapsss resplonäeat uvilis nrniis et insiznibus Vestris, sgui-
luin nigrain euius peäes sint cnoruiei coioris, in ^Inucu cumpo, et in
pectoro agniiae scutuni aä angulos recias (also rcchlwinkeligcr Schild) in c>na-
luor partes proportionales äivisnm, guarnin snporior äextra et inke-
rior sinislra coelestini, rclbpiav vero äuae vppusilae ruliri coioris
sink, Superior guiäem äextru tres tubss riigri coioris, cum Lvnis uureis,
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kortat arma conlracvnata cko blockio et albo. Ll xallico sie. II Port xirono
ilssur et elarxent. ^nxlice sie. lle beritli conlrsri conxl vk ssuro sn<> sil-
ver, n. s. w. Die früher vielleicht schon ungewöhnlich gewordene» Namen der
Farben, — abgesehen von solche» Namen bei engl, und andern Herolde», wie
(Steine für Gold, ^spre für Silber, Ooccine f. roth, Veneto f. blau, lllauro
f. schwarz, pracine f. grün, ocsc^ f. Purpur (Vol. 38) — haben die Herolde
aber allerwärts bcibehaltcn, um eben an dem Ungewöhnlichen Alterthümliche»
etwas Eigenthümlichcs zu haben. So heißt roth Fr. gueules, E. 8»>cs, Sp.
xoles bei bloreno üe Vsrxas ') „ach bien. (or. ü. a. p. 355), rubiuroth, kcln-
roth ^), welches mit dem franz. übercintouimt »nd am natürlichste» von Kehle,
xuin (Nachen, Schlund) herznlcitcn ist, so roth also wie das Innere des Ra¬
chens, Schlundes, der Kehle. Andere leiten das Wort gezwungen »nd unpas¬
send von einem ander» gula her bei l>u (lange <lu Lresne im glossario mit
pvllis rubricntn erklärt, also nicht in der Bedeutung von Kehle, noch Andere
nnnöthigcr Weise vom Arabischen und Persischen xul die Rose; blau, F. arur,
E. »ruro, Sp. »rul, lasurfarb, lasurblau ^), von dem sogenannten lapis,
laruli so benannt, aus welchem eine schöne blaue Farbe bereitet wird, im
Fr. arur, davon mit dem I des Wortes laruli, lasur, lasurblau, ein hohes
bla», welches man mit dem Blau des sogenannten Himmels vergleicht und
darum auch himmelblau, lat, cocleslis, coelesliuus, covruleus nennt, saphirfarb;
schwarz. Fr., E. u. Sp. säble, Zobel, zobelschwarz. Die Benennung sablv
soll sabulum, Fr. säble Sand, Erde sein, wonach erdfarbig allenfalls eine
der schwarzen ähnliche Farbe bezeichnen könnte, daher bien, i» srt ein blas,
sustiliö. (ksr. 166t. p. 32 — 39) diese Ableitung und Erklärung zn rechtferti¬
gen sucht, in or. ü. sr. p. 340 ff. aber dahin gestellt sein läßt, und die Ab¬
leitung von inarlos mbelines auch anführt. Unser Zobel eine Art Marder, im
mittelalterlichen Latein sabellum, gjebt ohne Zweifel die natürlichste und beste
Ableitung, da das Fellchcn des Zobels von einer glänzend schwarzen Farbe be¬
sonders geschätzt wurde und wird, auch ein kostbares Pclzwcrk zu Kleidung-
stücken ,c. abgab und noch abgicbt. Damit stimmt auch eine Stelle in dcnblv-

lres vero cetera« Iruius svuti partes alia arma et insiguia lamiliae Vostrae,
ueinpe inferior cke xt ra (luos pisces all«! sen argentei coloris, sioistra
Innam »urei sen oroeei coloris cornibus sursum vergontibus, ct snpra
lunai» eiusiiem coloris aurei stellam sex rnckiis coruscanteni; superior a»-
lcni l a eva pars ctz-pei soleain ferream ogui coloris argentoi coiupleclatur.
^cl liaoc galeas tres in suniino, ex bis iutcruiecliam guickom, guae siniilitcr
patrno vestro a Oaesaro blaxiuiiliano concessa erat, nuratam, cum corona
ct üimiiliata aguila superposita, cxtcnsas »las ct caput surea corona regal,
cnronalam Iiabcnto (die Wendung des Kopfes nach der Rechten, wird hier wie
bei dem Adler im Schilde als die gewöhnliche vorausgesetzt), ckexteram iti-
ilem cum corona et tul vo Isone climiüiato (die Wendung desselben nach der
Linken), g»o etiam antigultus maiores Vcslri usi sunt. Kinistram vero
galeam etiam cum corona et anteriore parte grz'plii fulvi coloris (die Wen¬
dung desselben nach der Rechten) aelclencka, conceüencka et largienüa ckuxiuius.

1) S. Schristenk. Th. 3. S. 42. 2) Auch bei den Dichtern, z. B.
im Turnir Von Nantes:

Der (Lcve) was in golt geflrecket
Und luhtc (leuchtete) von rubinenrot. 63, 5.
Dar (schilt) von rnbincn luhte rot. 98, 3.
Do schein des Fucrstcn Zeichen
Von Brandenburg von kclnrot
Vz den, sich zno schinc bot
Der adelar wiz Hennin.
Ein glantzcr adeler sich bot
Der was von lichten (lichtem) kclnrot. 74, 1.
Rot vnde wis stucckehte (gestückt)
Was er (der Löwe) von Hennin vnd von keln. 98, 3.

3) Ein schild fucrt er von lasnrbla Ebds. 80, 5. 105, 2.
— mit einem schilte bla. Ebds. 24, 4,
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moires d' Olivier de I» ßlsreke bei bien. (er. 6. sr. p. 340) überein: dourS
vkevsux couverls les uns de drnpellos sulros de msrlos gue I on dit sablvs
si belle» et si noire», gu'il etoit possible d'en Irouver. So sagt auch
Spclman ite nixro s!ve rebellino, und der alte Dichter des Turnei vouNan-
theyz') gebrauchte die obigen Ausdrücke. Grün Fr. sinople, E. s^nople, Sp.
siuoblo, sinopls, smaragdfarben. L^nople leitet man vo» der Stadt Lxnople,
Lz'nope ini alten Paphlagonie» her, welches eine gute grüne und rothe Farbe
lieferte, nach einer Handschrift vom Jahre 1400, in welcher cS nach ülen. (or.
<1. arm. p. ZZg) heißt: sicut et in urbv Linopoli rubicundum invenilur et
viride dictum sinoplnm, „»d, s^noplum utrumgue venit de urbe Linopoli et
est bonuni: aliud viride, aliud rubicundum, woraus man erstehet, daß auch
eine rothe Farbe nach dieser Stadt benannt wurde. Purpur, purpurfarb,
pnrpcr», als eine gemischte Farbe oder als eine Farbe, die bald mehr ins
Rothe, bald mehr ins Blaue fällt, aus welchen beiden Farben ') die Meisten
dieselbe mit Recht zusammengesetzt erklären, wird von den alten Herolden und
Wappenlehrcrn «nter den Wappcnfarbcn gar nicht genannt, und ülcneslrier (or.
d. »rin. 352) will sie darum auch gar nicht dafür gelten lassen. Und in der
That läßt sich bei der schwankenden Beschaffenheit der Purpur genannten Farbe,
nnd bei den verschiedenen Benennungen und Abstufungen von roth, als: hoch-
roth, dunkelroth, hellroth, blaßroth, roscnroth, blntroth, zinnobcrroth, carmoi-
sinroth ,c. bei den Spaniern bald xules, bald rosa, roxo, ssnxrienlo und be¬
sonders bei den lateinisch Schreibenden (s. S. 42l dieselbe nicht bestimmt dar-
stcllc». Man läßt sie aber — einmahl eingcführt — unter den Wappcnfar-
bc» gelten, wo sie dann auch als eine inS Blaue fallende dunkelrothe oder nach
Andern als eine dunkle blaue ins Röthliche spielende Farbe, also vcilfarb (vio-
Io>,) erscheine» muß. Für die letzte gilt sie den Engländern, nnd eS mag Purpur
gemeint sein, wen» z. B. dem Gemancrten im Wappen der Horitzkp (S. 4,8)
violfarb beigcsctzt ist, wenn nicht etwa doch »och ein Unterschied unter vcilfarb
nnd purpurn gemacht werden soll, indem dem Schilde der Cnnh (S. 4, 40)
Purpur anfgeschriebcn ist. Und jenes blntroth, (bei 6in. 59. sanxuixnn),
welches doch nur eine gewisse Stufe von roth ist, auch mit Purpur verglichen
wird, wenn die Dichter von purpurnem Blicke sprechen, nehmen die Englän¬
der dennoch als eine besondere Wappenfarbc an, nnd nennen sie bald ssnxuine
bald morrex oder innere^, was Wohl die von Osrsmuel bobleovrilr morsdo
genannte Farbe sein soll, manlbccrroth, ein schönes dunkles gesättigtes Roth,
vom Sp. mors die Maulbeere und Lat. morus der Maulbeerbaum, dem über¬
haupt der Begriff des Dunkelfarbigen (maurus) zu Grunde liegt, wofür aber
Sicbcnkecs in seinen Erläut. der Heraldik (S. 54) irrig eine blaue Farbe an-
nininit und sie pfaublau nennt.

Mit de» übrigen hinzugekommenen Farbe» verhält es sich eben so. Da

1) Vnd was ein lanwc (Löwe) dar Vf geleit (gelegt)
Von zobcl swartz alsam ein kol. 78 auch 147. 167, 6.
Dez (Schildes) schein von zobcl swartz gcvar. 85, 4.
Sin (des Schildes) halbes teil stncckchte
Von zobcl vnd von golde was. 142, 67. So auch 140, 31.

2) ES verdient kaum angeführt zu werden, ans welchen verschiedenen Far¬
ben verschiedene Herolde nnd Schriftsteller des Faches die Purpurfarbe gemischt
sein lassen, als: berne (p. 171) ans weiß, bla» und roth, de In Oolombivrs
(science Iivr. p. 27) ans schwarz nnd roth, 8icile gar anS alle» sechs andern
Farbe», nach üle». (»r. d. nrm. p. J58) nnd sagt dabei wie derselbe bien.
(I'srt du bl. sust. p. 52) berichtet, daß die Einen die Purpurfarbe asten an¬
dern Farben voransetze», weil sic alle andere in sich enthalte, die Andern hintan,
weil sie keine Farbe für sich sei nnd ans den ander» erst zusammengesetzt wer¬
den müsse, welche ihr erst einen Werth geben. 3) Siebmachcr schreibt
z. B. für den Schild der Cholombo (4, 40) pnrpern bei, und in dem Diplome
des Gr. v. Kayscrlingschen Wappens vom 10. Scpt. 1786 wird alles das was
im Wappen in dem frühem Diplom vom 8. Fcbr. 1777 roth genannt war,
pnrpcr» benannt, wo anzunehmen ist, daß die Farbe geändert worden und nicht
bloß die Benennung.
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jedoch Wappenbilder von diesen Farbe» angcwendct wurde», so mußte mauste
als Wappenfarben auch gelten lasse». Solche sind: rothgel b, gelb mit roth
gemischt, also mehr gelb als roth, wofür man pomeranzcnfarb, oraugefarb oder
vraugegclb gebraucht findet, bei >!o kouk (I, 47) orunxio ou ranne, bei 6i-
»anni, urunciulo; braun '), eine Farbe in mehre» Schaltungen oder Stufen
darzustellcn, je nachdem sie Heller oder dunkler, mehr ins Gelbliche oder Röth-
liche fallend erscheinet, ans roth und grün, auch wohl gelb, zusammengesetzt,
und welche die Fr. ranne, die En. renne, rawnx nennen, vom franzöfische»
lan, mittelalterlich Lat. taniuni, tannuni die Lohe, klein gestampfte Eichenrinde,
also lohfarb, lohbrann, und zwar gelbbraun oder rothbraun, und wenn »och
schwarz hinzukommt, schwarzbrau», welches dann das in Wavpenbeschrcibnngen
vorkommendc nmberfarb ^) sein könnte. Ob die auch vorkommendc Benen¬
nung crdfarb ^) diese schwarzbranne oder eine mehr noch ins Schwarze fal¬
lende Farbe bezeichnen solle, stehet dahin. Was das tonne der Engländer be¬
trifft, so find dieselbe» in deren Bestimmung selbst nicht einig, indem l'ornzs
(p. 22) and Llarle (p. 219) sagen: kenne, vvliicl, w tl,e larvnx or orange
eolour, und: renne signilie orange eolour, aber kobson (3, unter tonne): il
>s coinposeä ok reck, zellorv anä Iirovvn und setzt hinzu: rvliicli mixeit lo-
geklier inalre a clieslnuk eolour, meint also, daß diese Farbe aus roth, gelb
und brau» gemischt eine Kastanie» oder kcstenbraunc Farbe giebt; 6inanni (p.
59) setzt dafür canellnko o lane an, verstehet also darunter zimmetbran», eine
mehr gelbbraune Farbe. Bei diesem Schwanken und dieser Ungewißheit der
Farben von roth, purpnrroth, blutroth, kirschroth, oraugefarb, braun, lohfarb,
nmberfarb ,c., welches nur dadurch Festigkeit und Sicherheit gewinne» könnte,
wenn das Verhältniß der Thcile von den einfachen Farben, die zur Mischung
derdavon zusammengesetzte» dienen, genau bestimmt würde, was aber nur durch
einen Machtsprnch — wer sollte aber denselben geben? — zu bewirken wäre.
Bei diesem Schwanken läßt sich nichts anderes th»n, als bei roth, ohne Un¬
terschied von rnbinroth, blutroth re. noch purpcrn, und dann rothgelb (orange),
braun mehr oder weniger hell, und schwarzbrau» (nmberfarb und crdfarb zu¬
sammen begriffe») für gute Wappenfarben anzunehme». Um Wappenbildcr von
Eisen und Stahl in Farbe darzustellcn, dient'ei» Gemisch von vielem schwarz
und wenig weiß, welches eine schwarz-graue Farbe giebt, und wofür man den
Ausdruck cisenfarb *) angenommen hat. Aschfarben oder aschgrau end¬
lich, ein Gemisch von weiß und schwarz kommt in manchen Wappen auch vor ^).

Was die natürliche oder Naturfarbe der zu Wappenbildern gewählten Dinge
betrifft: so ist die Bezeichnung derselben mit dem Ausdrucke naturfarben oder
natnrfarbig zu allgemein und unbestimmt, und möchte wohl nur bei wenige» in
dem Sinne richtig «»gewendet werden können, daß man dabei an eine bestimmte
als die wahre und bleibende Farbe, die einem Dinge von Natur eigen ist, und
an keine andere denken müßte. Denn wen» man ;. B. die Thiere nimmt, so

1) Brann findet man z. B. durch Beischrift bezeichnet bei Sicbmacher de»
Zweig der v. Ncisach (3, 79), den Baumstamm der v. Khcindorf (3, 81), die
Halbflüge d. Balkeudorf (4, 27), den Ochsen der Ochsenrentcr, die Fischotter
der Otter (4, 139), das Roß der Roß (4, 152.), de» Elephanten der Schauer
(3, 135.), die Brote der Neichbrot v. Schrenckcndorff (S. 3, 138.), die Ku¬
geln d. Seligen (3, 139. 4, 163.), das Feld des flugberciten schwarzen gold-
gekrönten Adlers im 1. Viercl d. Brannfeld (RPW. 1, 29) T. 1, 24. u. s. w.
2) Umbcrfarb ist z. B. durch Beischrift bezeichnet bei Siebmacher der Thurm
im vierte» Viertel der Schmeiß v. Ehrcnpreisbcrg (4,163.). T. 1,18. 3) Z.B.
bei Sicbmacher beigeschriebcn dem Boden oder Dreiberge in der untern Hälfte
des Wappens von Eholombo <4, 40.), de» Boden oder Berge (?) im I.». 4.
Viertel des Wappens d. Franckcn (4, 66.) 4) Diese Benennung ist z. B.
beigeschriebcn der Kngcl, womit der Rechtbalkc» d. v. Schmerfeldt belegt ist,
bei Sicbmacher (4,163.). 5) Beigeschriebcn z. B. bei Sicbmacher dem Schilde
mit gold. Dreiberge d. v. Aschau (S.2, 58), T. 1,20. dem Hunde ini3.Vicrtel
d. Ranfft (3,83.) mit ^4 bezeichnet der Linkbalkcn auf roth u. filb. geschrägtem
Schilde der v. Osterhausen (S. 1,144.), und in der Beschreibung das Büffcl-
horn in der linken Hälfte deö Wappens von kogula, polisch srsrx gra» genannt,
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giebt es nicht Viele, die überall und zn alle» Zeiten (wie Sommer »nd Win¬
ter) immer »nr eine und dieselbe Farbe haben. Man dürfte darum z. B. einen
schwarz dargcstelltcn Bären, nicht naturfarben nennen oder man wäre nicht ge-
nöthigct einen naturfarb benannten gerade schwarz darznstcllcn, weil es auch braune
»nd weiße Bare giebt, und müßte man auch bei einem naturfarbene» Raben,
an einen schwarzen, und küunte man auch bei einem naturfarbene» Ochsen und
Hirsche an einen braunen, bei einer Gans oder Taube, an eine weiße im Allge¬
meinen denke», weil der Nabe von Natur schwarz, weil die braune »nd weiße
Farbe jener Thicre eine gewöhnliche, oder am meisten verkommende ist, so ist
es doch kürzer und bestimmter den Raben schwarz, den Ochse» »nd den Hirsch
brau», die Gans oder Taube weiß zn benennen, als Andere sich gleichsam erst
besinnen z» lassen, welche Farbe wohl bei jenen Thicrcn als die natürliche ge¬
meint sein möge. Es erscheint darum unter den Farbcnnamcn die Naturfarbe
in de» »leisten Fällen überflüßig zu sei», und nur da anwendbar, wo keine cin-
zcle vo» allen Farben die natürliche oder der Natur nahe kommcndc Farbe des
Dinges darstellcn konnte. Dagegen braucht ein Mohr nicht erst als ein schwar¬
zer Man», ein Rappe als ein schwarzes, ein Schimmel als ein weißes Pferd
benannt zn werden, weil hier die Farbe schon mit dem Namen ausgesprochen
wird. Mit der Fleischfarbc hat cs zwar eine ähnliche Bcwandtniß, indem sic
auch eine Naturfarbe und nicht bei allen, Fleische dieselbe ist, so daß eine und
dieselbe Farbenmischung fürjedcn nackte» menschlichen Körper ic. gebraucht werde»
könnte; allein sie wird doch hinreichend durch Nennung des Menschen näher be¬
stimmt, sowohl für die Vorstellung als auch für die Darstellung, wenn von ei¬
nem Kinde, einer Jungfrau, einen, wilden Manne ic. die Rede ist, wonach dann
Farbenmischung und Farbenton gewählt werden muß.

Eine Grille der alten Wappcnlehrcr ist die sogenannte Schatte „färbe,
vo» der jedoch anch noch neuere sprechen (Fr. conleur enkuinee et transpa-
rantc, am besten bloß omlne, bei Kuillim (p. 60) adumbralion, transparent),
welche ein Wappcnbild haben soll, dessen Farbe so durchsichtig (oder vielmehr
verwischt) sei, daß man den Grund des Wappenschildes oder Feldes darunter
sichet, so daß so zn sagen nur ein Schatten, eigentlich nurder Umriß des Wap-
penbildeS, dasselbe also bloß nmrissen '), sichtbar ist, z. V. i» den Wap¬
pen der d'raregnies (S8. 1, 17), golden und bla» zn drei geschrägt mit cin-
geschnpptem rothem Borde, Löwe nmrissen (mit sogenannter Schattenfarbe)
auf T. 1, 24 (hier jedoch der Bord aus Versehen weiß gelassen) der Horst
(8i»>. 2, 21), des einen der Enis <S8. 7, 17) der Löwe, des Gr. Klenau,
das Herz (S8. 6, 4>. Die ganze Sache ist die, daß das Wappenbild eben nur
im Umrisse ohne eigene Farbe anfgetragcn und unausgeführt geblieben ist, »in,
wie man glaubt, damit »„hinlängliche Eigenschaft, noch mangelnde Befähigung
da» vollständige Wappen mit sarbevollc»,'Wappcnbildc zn führen, anznzc'igcn,
zugleich bei mangelndei» Jnhabcn der Besitzungen, von welchen das Wappen
herrührct, und von denen nur noch der Name oder ein Schalten vorhanden ist.
mit deren Wiedererlangung es aber wieder,,,» vollständig, das Wappcnbild voll
Farbe, geführt werden könne „nd dürfe ^).

1) Als bloß in schwarzem Umrisse ohne eigene Farbe, »nr wie ein Schat¬
ten von Bilde dargcstcllt, wird ein Wbild Von sogenannter Schattenfarbe im
Buche von St. AlbanS (bei Lall. I.XXXVl) z„ machen gelehrt an eine», Kreuze:
^»d linotv xe Iba, it is ealled a sbadorv ok a cros kor euermore tii^s sba-
dorv is mado ok blaelre eoloure, ok wbatsameuer colouro tl>o leide lie ok,
tbe sbadotv is madv ok blacke, and tlie bodi ok llie same sbadoxv is ok
lie same eoloure >vitb l>,v kelds. 2) So in, boolr ok 8t. Albans, (»ach
Lall. p. LXXXVII) in den, Englisch jener Zeit. Lot tbere be eertan nobuls
and Aentilmen in en^lande tlie >vbicb beare sbadz's diverse in tbezu' armz's
as lz^on antlop and otbor. ^nd men sa^ lliat snelie personis as beer tbez^s
ombraled armz's I>ad tbere prageniloris ber;n,§ Ibe same not ombraled but
Iiol^. „Kot tlie possessionis and tbe patrimonzes descendid to otber me»,
tlie» tbe nenvz's or kznysmen liea^nA in xoode lmope and lrnsting to bavo
possessionis ot tlieir progenitoris: Ireer tlteir arinz's vmbrated all oder dik-
fvrens a köre said leuing, kor >vken lbe^ bave tbat patrimonx lkat tbai (?)
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tz. 12. Unter den Wappenfarben findet kein Vorzug der ei¬
nen vor der andern Statt; sie werden eine wie die andere nach Ge¬
fallen und Geschmack gebraucht; nur geben die alten Wappcnlchrer
die nicht befolgte und uingestoßcne Regel, daß zwar alle Farben
neben einander gebraucht werden können, aber nicht Farbe an fFarbe
und Metall auf Metall gebraucht werden sollen, und nennen diejeni¬
gen Wappen, bei welchen dies dennoch der Fall ist, Näthsclwappcn.

Die Ordnung, in welcher man diese Farben nach einander nennt, ist ganz
gleichgültig, und ist auch bei den verschiedenen Wappenlchrern verschieden '),
obgleich inanche eine Rangordnung bei denselben damit werden habe» bezeich¬
nen wollen*). Aber in anderer Art findet oderfand eine in England inAnschnng
der Anwendung der verschiedene» auf Vergleichen beruhenden Namen der
Farben, »ach dem Range der Wappenführcndcn Statt, eine an sich lächer¬
liche, die Beschreibung der Wappen nur erschwerende, der Herolde Wissen und
Kunst wichtiger und cigcnthümlichcr mache» sollende Sache! Es werden nämlich
angcwcndct bei Beschreibung der Wappen 1. des nieder» Adels, der geuiiemen,
osguires, knigbls und baevnels, die gewöhnlichen gemeinen Namen der Farben,
bei denen 2. deö hohen Adels, den briions, viscouiNs, cnrls, marguissvs und

leusliel von, soon ilie^ m !>7 beer iliat lion or otlier bseslo ot tlis same co-
lourv llis rvbicbo tbepr poogeniioris baee", nnel >s bettle to beer tbos nr-
inis vmliislit ilran liooll)' Io Noll N>o;e peogeniloris innips, wo am Schlüsse
gesagt wird, daß es doch besser sei ei» solches Schattcnwappenbild zu führen,
als das Wappen der Vorfahren ganz fahren zu lassen. Daß übrigens durch
ei» nmrisscneS Wappenbild anstatt deS farbigen ein Unterschied angedcntct wer¬
den soll, beweisen manche Wappen, wie eS scheint. Das Wappen nämlich d.
Ritters v. EniS ist ein pnrpcrncr Schild mit eben solchem Haupte, in jenem
ei» Löwe, in diesem eine Linkhand im Umriß, von sogenannter Schattcnfarbe,
und das des Frh. v, EniS Schild und Haupt von Silber, Löwe und Linkhand
roth (S8. 7, 17); das Wappen d. Kricchbanm einer Linie, in grün ein Baum
im Umrisse, und d, Kricchbanm anderer Linie, in Golde ein links geneigter
silbcrnstammiger grüner Baum (S8. 7, 20). 1) Z. B. in der obcnS. 41
genannten Handschrift von 1400 Gold, Silber, blau, schwarz, roth, grün ; bei
itlenosliior (nouv. melk. rnis. <1. Iil.p. 54) n. A.: G. S. b. r. g.s. Purpur; b.
8in>on, G. S. b. r. g. P. s.; im boole ok 8l. Albans.: G. S. g. r. b. s.; b, Nol-
lu» (vnll. p. 406) G. S. r, b, g, s. P,; b. Luiilim sp. 18) S. s. r. G. g. b. P.;
b. 8peli»an: G, S. r. b. g. P.; b. korn^: G. S, r. b. g. P. s. ionuo, sanguine;
b, tklnrle eben so; b, blvvvton p. 21 sieben so; bei Harödorffcr: G. r, g. S. b.
s,; b. Spcncr (1,109 si), G. S, r. b, s. g. P. natnrf., flcischf.; b.Rndolphi (S.
94s,), G. S. r. b. s. g. P. (pomeranzcnf,, aschs, braun), natnrf,, leibfarb oder
ficischf,; b. Reinhard (S. 34): G. S. r.b, g.s. P, natnrf., flcischf, grau, Ora-
»ien, brau», aschs.; b. Gattcrer (S. 23 f.) G. S. r. b. g. s. P.; — bei ^mbr.
<lo Snlurnr: G.S. r. b. s. g ; b- INoreno äo VsrAgs: G. S. r. b. g. s.; b. r^nl.
-Lnßmsii». selinl. äo las armas 6): G. S. r. b. g. s. P.: b. >Ie >viles si, 168)
G. S. r. b. s. g. P.; — bei 8ioiIIo: G. S. r. b. s. g. P.; b. kelra 8»ncla zp-
59 s>> ) G. S. r. b. g. P. s.; b. Einunni (p. 58) S. G. b r. g. P.s. flcischf., »a-
inrf. — Man sichet hieraus, daß alle die Metalle, Gold und Silber (Euillim
wenigstens das Silber, bei Harsdörfcr das Gold »nd Oinanni das Silber vor
dem Golde) de» übrige» Farben voranstellc», und ihnen damit einen Vorrang
z» geben scheinen. Von den übrige» Farbe» folgen bei de» Meisten roth, blau,
grün re., bei einigen bla», roth, grün ans einander, worauf bei den meisten
schwarz folgt, bei manchen dem grün vorangchct. 2) Die aber natürlich
bei Verschiedene» verschieden ansfallen mußte, indem die Einen Gold allen an¬
dern voranstellten, z. B. lloper äollaro snobil. gon. <l. Lspan. 1,. 1.1. p. 4) weil
es von Natur hell und leuchtend sei, und in der h. Schrift, Gerechtigkeit und
Heiligkeit mit Golde, der Sonne oder dem Lichte verglichen werde, darum nach
ihm auch n»r Edle und Krieger sich des Goldes in den Wappen bedienen sollen;
dagegen die Andern, z. B. siplon, dem Silber den Vorzug gaben, weil dies
das Licht vorstcllc; und äoluiimes eie llselo sureo setzte Gold (gelb), der blaue»
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üulees, die von Edelsteinen ihrer Farbenähnlichkcit und Kostbarkeit wegen her-
genoninienen Namen, nnd 3. bei denen der rcgirenden Fürsten, Könige und Kaiser,
die in vergleichender oder sinnbildcrnder Weise von Himmelskörpern, als Sonne,
Mond und Wandelsternen re. entlehnten Name», mit deren Kalenderzeichen
auf folgende Weise:1 2
Or (yellow, gelb oder Gold) Topar
äi-xent (wliite, weiß oderSilbcr) l'earl (Perle)
^rurs (blue, blau) 8appl>iro
Knies (reä, roth) liuby

8able (blaek, schwarz) Vinmonil

Vert (geeen, grün) Lmeralä

Purpurs spurple, pnrpernl ^mvtbyst
8n»^uine (murrey, blntroth) 8arüonix
Tenne (lavvney, rothgelb)

3

8°I (D)
Tun» (L)
lupitor (2f)

ülsrs (^1)
8,itu>'n (fz)

Venus (^)
blercury (^)
I1ra§on's tail (!5l ')
vragon's bcsll (^) ')Ilyaoinllr

Die Vorliebe des Einen nnd des Andern für diese oder jene Farbe, oder
die Sucht der Herolde und der Dichter, die Wappenfarbcn ihrer Herren oder
Gönner vor andern zn erheben und zn preisen, hat bloß der einen vor der an¬
dern einen Vorzug oder Vorrang zu geben gesucht und versucht, wovon man
Beispiele genug findet*), nnd ist ohne Zweifel als der Ursprung gewisser Be¬
deutungen, guter Eigenschaften, Tugenden re. zn betrachte», welche die Farben
in den Wappen haben und andcuten sollen, und welche die alte» Wappcnlchrcr
denselben beilegten. Hier ist zunächst nicht der Vergleich oder die Bedeutung
mchrer Farben im gemeinen Leben gemeint, daß man nämlich weiß die Farbe
der Unschuld, roth die der Liebe, blau die der Trcne, grün die der Hoffnung,
schwarz die der Trauer nennt ic. *), wonach ohne Zweifel die Farben häufig ge-

hintan, ja selbst der grünen Farbe nach, weil jene aus dieser entstünde, da die
grünen Blätter im Herbste gelb würde». Roth stellten Lartolus (in lrnet. >Io
jnsigniis) und Campanile oben an, und dem Toper de Ilaro ist sie ein Zeichen
der Hoheit, so wie auch roth bei Römern, Persern u. a. beliebt gewesen sei:
blau, der Lust zn vergleichen, sei geringer als roth das Fcncr darstellend, nnd
„ach lob. de Lnilo aureo, weil blau eine Mischfarbe von weiß und schwarz (? !)
sei. Schwarz ist dem Lartolus die geringste Farbe, dem vpton aber nebst weiß
Hanptfarbe, weil die übrigen Farben ans deren Mischung entstehen (l). Grün
achtet lob. de dado aureo gering, weil cs nicht ans den Hauptfarben weiß nnd
schwarz, sondern aus den Mittclfarben, blau und gelb, entstehe, vplon aber,
weil grün nicht zu den vier Elementen (schwarz ist ihm wahrscheinlich Erde),
gehöre, sondern bloß das Grün der Pflanze», Blätter ic. bedeute, dagegen Cam¬
panile grün dem schwarz verziehet. Die Purpurfarbe endlich wird —wie schon
bemerkt — von dem einen allen andern vorgczogen, von dem andern nachge¬
setzt, ans einem nnd demselben Grunde, weil sie aus allen sechs andern Farben
zusammengesetzt sei. Wie nichtig dies alles und wie verschieden auch sonst noch
die Ansicht der Farben sei, beweiset, daß grün bei den Türken und gelb beiden
Chinesen eine Haupt- und Staatsfarbe ist, und die Purpurfarbe von jeher eine
Prachtfarbe für Gewände der höchsten Personen gewesen ist. 1) Diesen Ka-
lcndcrzeichen, Drachenschwanz und Drachcnhanpt genannt, ganz ähnliche Zeichen,
solle» nach k. 96 Bemerkung Einige für fleischfarben und pomeranzfarben ge¬
braucht haben, ohne dieselben zu nenne». 2) Z. B. in Suchenwirt'ö Wer¬
ke von den Wappcnfarben der Hohenzollern in dem Traucrgedichte auf den Tod
des Burggrafen Nlbrccht von Nürnberg, VII, 216 ff.

Der schilt der was gnartirct rein
Mit de» pestcn varbe» tzwepn,
Dp von den scchsen choinen sei».
Tzwap qnartir klar von perle» rein,
Dp ander tzwep nach tzobl var.

von reine» Perlen (weiß), tzobl var (zobelfarb d. h. schwarz). 3) ITPorlal
i» s. Werke des cuuleurs symboligues Mo. (S. meine Schriftcnk. d. Wappen-
wiff. Th. 4. S. ü Nr. 372e.) spricht von solcherlei Bedeutungen der Farben
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wählt worden sein möge», so auch nach derAchnlichkeit in der Natur, daß man
die Helle Luft oder den Himniel durch ciu blaues Feld darstcllte um goldene
Sonne oderSterne darein anfzunehmcn, eben so für ein Wasser einen Schildfuß,
oder einen Schrägbalke» einen Fluß vorstcllend, weiß oder blau wählte, einen
Schildfuß als Boden für einen Baum, eine Blume, grün mahlte ». s. w.: —
sondern die weitere Ausdehnung und Vcrmannichfaltigmig der Bedeutung und
Berfinnbildcrung derselbe», wonach sie alles Mögliche bedeuten und verstellen
sollen, als: allerlei Geistes- und Gemüths-Eigenschaften und - Zustände, Tu¬
genden, die verschiedenen Alter der Menschen, als Kindesalter re., Wandelsterne,
Sternbilder, Elemente, Monate, Wochentage, Metalle, Edelsteine, Blumen,
Thiere'), Zahlen «. a. m„ im boole ok8t. Albans auch noch Orden der Engel,
Ständcgrade, Arten und Grade des Adels, ja sogar Laster: — so daß Las
Ganze abgeschmackt und lächerlich erscheinet, und noch mehr durch die Menge
gleicher Bedeutungen mehren verschiedenen Farben bcigclegt^.

Das Wahre ist, daß unter den Wappcnfarbcn kein Vorrang der einen vor
der andern Statt findet, daß eine so gut ist wie die andere, und wenigstens die
erstgenannten gewöhnlichsten sechs Farben gleich frühzeitig, die grüne Farbe je¬
doch wohl später als die andern, oder wenigstens zu jeder Zeit in Vergleich mit
den andern selten, so wie alle die später hinzngckommenen Farben, angewendct
wurden, und daß nur Liebhaberei und Wohlgefallen an der einen mehr als an
der andern, dieser oder jener den Vorzug gicbt. Auch hat wohl ein in der Na¬
tur beobachtetes Beisammensein gewisser Farben, z. B blau mit Gold (gelb)
oder Silber (weiß), schwarz mit Gold oder Silber, am blauen und am dunklen

allerlei, und unter andern erstehet mau auch daraus, daß selbst obige weit ver¬
breitete Annahme nicht überall dieselbe ist, indem nach ihm in Frankreich roth
bezeichnet Grausamkeit und gelb Eifersucht (jnlouoie). 1 ) Z. B. eie ^v.
1, 171, der die Farbe» auch Bäumen, Blumen, Säugethicren, Vögeln, Fi¬
schen re. entsprechen läßt. 2) Mau urtheilc selbst nach folgenden Proben.
Es soll bedeuten und verstellen gelb (Gold): Weisheit, Gerechtigkeit,
(die ausgezeichnet gedruckte» Bedeutungen sind solche, die mehren Farben in glei¬
cher Weise beigelegt werden), Gottesfurcht, Glauben, Treue, Großm uth,
Tapferkeit, Adel, Ritterschaft, Rcichthum, Macht, Glück, Jüngling¬
alter, hitzige Naturbeschaffenheit, Adel, Liebe, Treue, Ernst, das Sacramcnt
des Altars, die Sonne, das Sternbild Löwe, Feuer, den Monat Julius, Sonn¬
tag, Gold, Karbunkel oder Topas. Chrysolith, Zipreffc u. s. w. — weiß (Silber):
Beständigkeit, Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Wahrheit, Hoffnung,
Kindheit bis zum siebenten Jahre, trägeNaturbcschaffenhcit, Religio n, Treue,
oder Glauben (?) Reinheit, Unschuld, Glück, Dcmuth, Gerechtigkeit,
Keuschheit, Jungfranschaft Gelehrigkeit, das Sacramcnt der Tause ic., den
Mond, das Sternbild Krebs, das Wasser, den Regenbogen, Palme, Lilie,
den Monat Januar u. Februar, Montag, Silber, Perle», Kristal u- s. w-; —
roth: Eifer, Schamhaftigkeit, Großmuth, Kühnheit, Krieg, Tapferkeit,
Licbe, Schamhaftigkeit, das Sacramcnt der Beichte, Mannesalter, den Wandelstern
Mars,die Sternbilder Widder und Scorpio», Feuer, März und October, Sommer,
DinStag, Zeder, Rose, Pelikan, Kupfer, Rubin, Karfunkel; — blau: Keusch¬
heit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Stärke, Beständigkeit, Rcichthum, Va¬
terlandsliebe, Bctrübniß, heftige Naturbeschaffenheit, Gerechtigkeit, Güte,
Tapferkeit, das Sacramcnt der Firmung, das Knabenalter, den Jupiter oder
die Venus, die Sternbilder Stier und Wage, Himmel, Luft, Wasser, April
und September, Herbst, Freitag, Stahl, Saphir, Hyacinth u. s. w. u- s. w.
Ja man ging »och weiter, und Metall verbunden mitMetall oder Farbe, sollte,
so wie zweierlei mit einander vermischte eine andere zusammengesetzte Farbe bilden,
eine auS den ihnen angedichteten Eigenschaften oder Tugenden mit einander ver¬
einte, neue daraus Hcrvorgehendc Eigenschaft oder Tugend, oder Sache
bedeuten, z. B. Gold und Silber mit einander verbunden, Sieg über die Un¬
gläubigen, Gold mit roth Freiheit, Gold mit blau Geiz, Gold mit schwarz
Standhaftigkeit, Gold mit grün große Freude, Silber mit roth Kühnheit, mit
blau, Höflichkeit, mit grün, Tugend Von Jugend auf, und was des Unsinnes
mehr ist.
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(schwarzen) Himmel die mit Golde verglichenen Sonne nnd Sterne, nnd der
silberne Mond, grün mit Gold tgelb) das Grün der Wiesen mit den vielerlei
gelben, besonders in die Augen fallende», Blumen, die so gewöhnliche Verbin¬
dung dieser Farben in de» Wappen veranlaßt. Darauf nnd auf das Wohlver¬
halten der einen neben nnd auf der andern, auf den angenehmen Abstich der
einen von der ander» gründet sich auch wohl meist die Wahl bei Verbindung
zweier oder mchrer Farbe» mit einander in den Wappen, so daß gewisse Farben
neben und auf einander so z» sagen gewöhnlich und ihre Verbindung gewisser
Maßen zu einer Regel geworden ist, nämlichgelb (Gold) mit blau, auch mit
schwarz, weiß (Silber) mit roth und auch mit schwarz, grün mit Gold re.,
welche Verbindung Lossovrel (Bl. 11b.) veranlaßt hat, die Wappen, deren Bil¬
der schwarz ans Gold sind die reichsten, schwarz auf Silber die schönsten, grün
auf Gold die glänzendsten zu nennen.

tz. 13. Für die Anwendung dieser Farben in den Wappen
bildete sich nach und nach diese Regel: daß sie zwar alle neben
einander bei Schildtheilungen, Heroldbildern rc. gebraucht wer¬
den können, wie man nöthig oder passend findet '); allein auf
einander, d. h. ein Wappenbild von der einen Farbe auf einem
Felde oder anderem Wappenbilde von der andern Farbe, dürfen
nicht alle Farben auf gleiche Weise gebraucht, sondern es müsse auf
Metall Farbe und auf Farbe Metall angewendct werden.

Möge der Zweck dieser Regel gewesen sei», jenes den Augen wohlgefäl¬
lige Verhältnis und angeuehmen Abstich der Farben und Metalle gewöhnlich und
dauernd zu machen: so ging man offcnbar zu weit, Wappen bei welchen diese
Regel nicht beobachtet ist, geradezu falsche zu nennen. Denn es gicbt deren,
wo diese Regel nicht beobachtet ist, so unendlich viele und mannichfaltigc aller
Art 2), wie man in allen Wappenbüchern sehen kann, daß man solche Wappen,

1) AutoninS Augustin (stialvA. ste las armas p. 6.) wollte selbst Farbe
»eben Farbe, oder Metall neben Metall, im Geschachten nnd Gerautetcnnicht
gelten lassen. 2) Hier nur wenige nahmhafte Beispiele zur Probe, als:
in Wappen Gold auf Silber d. Gr. Blümegen (DW. 2, 74. S8. 2, 19) d.
Streitberg (SW. R. 57, 512.), Aldcrdin (S8. 2, 34.), Woronzow (S8.1,32.),
Nonberg (S. 1, 132.), blurairo und Nerwaiiä Kesliir (8im. 1, 27. 60.); Sil¬
ber auf Gold d. Fr. Mattcncloit u. Ermans (S8. 2, 11.), Hilger (S8.11,4.)
Aschaucr von n. z» Achenrai» (BW. 4, 64) Gr. livvileek! (PW. 1, 65) d.
lUassena, 'I'Iiibauäesu, Ilsrguier, krsncg, clo 8eroux, llelarue, ste laüröa-
stioro (8im. I, 13. 27. 40. 43. 2, 20, 23.), Silber auf Silber; Plate», (DW.
2, 41. (In der Beschreibung DW. 4, S. 99. natnrfarb auf Silber); Illarel
(8im. 1, 13), roth auf blau; d- Gr. Aichpichl (S8. 2, 32), d. Penborg (S8.
2, 34.), Entzbcrg (S. 1, 130), Rothfelser (S. 1, 146), Fr. Herweg (S8.
4, 1.), Gr. Buquoy (S8. 6, 3), Gr. Douglas n. Carlso», d. Kyhle, Ulfsparrc,
Lilljcsparre, Hiortö, Skalm, Löwenbnrg, Ncderwud, Roscndal (SW. Gr. 4,
19- 22. R. 1, 4. 8. 5, 41. 12,104. 16,136. 40, 355. 49,433-70,627.), d.
Bähr (PW. 2, ^4), roth auf schwarz; d- Thomshirn (S. 1, 158), roth auf
grün; d. Gr. IUenski (PW. 1,69), roth und grün auf blau: d. Campion
(S8. 7, 11.) D'Hamc (S5. 10, 11.), blau auf roth; d- Gr. Jtzenplitz, Key¬
serling (PW. 1, 54. 58), Linsing (S8. 3. 11), Metternich-Winneburg(S8.
4, 18), d- Ekehiclm, Kanlbars (SW. R- 4t, 367. 70, 626), blau auf grün:
d. Blanck (SW- R- 69,616), blau mit roth auf blau nnd roth; d. Ulfsparre
(SW- F. 6, 33), nämlich der blaue Mittclschild mit rothem Sparren, dem von
blau und roth gevierten Untcrschilde aufgelegt, blau auf schwarz; d-Derfflinger
(PW- 2, 32.), blau und grün auf roth; d- Codeve (PW. 2, 31.), schwarz
auf blau; d. Poscr (S. 1, 72), (d. Gr- Jtzenplitz (PW- 1, 54), der aufgelegte
Linkbalke»), Birkhahn (PW-2,23), Carpelan, Rossladcn, Swinehufwnd, Adler,
Biörnskiöldrc. (SW. R. 4, 35. 5, 42. 16, 137. 18,162- 29, 259.), Klenowski
v- Plieni (S8.8,18-), schwarz ans roth; h. Lampen (S.1,73) d> Gr.Beich-
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nicht ein»iahl für Ausnahmen von der Regel erklären darf, baß sic die Regel
schier umstoße», und daß sie wenigstens nicht gestatten, sie fehlerhaft oder gar
falsch zu nennen. Ja man findet selbst Wappen, wo Metall auf dasselbe Me¬
tall und Farbe auf dieselbe Farbe gesetzt ist '), was eher zu tadeln ist, wo
man keine sogenannte Schattenfarbe des Aufgesetzte» annehmen kann, und wo
man dem aufgelegten Wappcubilde derselben Farbe dann eine dunklere Farbcn-
stnfe, um dasselbe hervvrzuhebcn, geben müßte- Man fühlte dies auch, suchte
zu mildern und sich auf verschiedene Weise zu helfen, »in jene Regel aufrecht
zu halten- Man nannte nämlich die Wappen, welche gegen jene Regel ver¬
stoßen, R äth se l w a p p e n (Fr. srinoirivs » engnorir oder ü enquerro, bei
welchen nach dem Warum z» fragen wäre, bei welchen etwas zu errathcn stände)
und erklärte sie für solche, die absichtlich aus besonderer Ursache so gemacht seien,
um sie dadurch auffallend nnd ausgezeichnet zu machen, und damit man nach
der Ursache des Regelwidrigen forschen und dieselbe cnträthseln möchte^). Oder
man nannte ein Hcroldbild von Metall a» oder auf Metall, oder von Farbe an
oder aufFarbc angcstückt, d. h- angcsetzt als ein eigenes Stück (F. cousu), „m
die Farben nicht als auf, sondern als neben einander befindlich gelten zn lassen,
was jedoch höchstens nur von solchen Heroldbildern gesagt werden könnte, welche
an einem der Schildränder anliegen, wie Schildhaupt, Schildfnß, Recht- nnd
Linkpfahl re- Oder man nahm an, wenn es sich thnn ließ, die Farbe eines
Wappenbildes z. B- Blätter, Blumen, Früchte auf Farbe sei deren natürliche
Farbe und dürfe darum auf Farbe gesetzt werden, und ging soweit, daß man
z. B. im goldnen Felde des W. d- Fnrtenbach (S. 1,117) den Schwan nicht
silbern, sondern als in seiner natürlichen Farbe weiß, und im blauen Felde des
W- d. Borgelase,i den Krebs, nach Vulson äe la Lol., nicht roth sondern
gesotten genannt wissen wollte. Der Purpurfarbe aber legte man die Eigcn-
thümlichkeit bei, daß sie ans Metall und Farbe könne gesetzt werden, und auch

lingen (DW- 2, 63), Mayrhofen, Materna v. Quictnitz (S3. 7,5- 8, 20.),
Gr. Wartcnberg, Gr. Wolski (PW- 2, 11. 1S-), Winter (SW. R. 68,610),
schwarz und roth auf blau; d. Rvthhansen (SW. 0t. 112,1002), grün auf
blau: d- Klein (S8. 8, 18.), Bidckaps v- Aßbach (PW. 2, 74), d. Dnfwa,
Bagge, Fogclhufwnd (SW-R-10, 87- 16,139. 25,218.), d. Skonärnti (W. 13),
grün auf roth; d- Wolfswisen, Lindow (S8. 4, 2- 6,18 ), d. Gr. Hülsen,
Kleist vom LoSs (PW- 1, 52. 60. S. 1,152.), d- Mörner, Gyllenällon (SW.
R- 10, 84. 20, 176.), grün »nd blau auf roth; d. Fürst Lichnowöki (PW. 1,8.),
grün aufschwarz; d. Pa»dorf(S8. 7, 21.), Purpur auf blau; d- Braun, u-Kal-
nein (S8.1,35- 6, 16.), Purpur und grün auf blau; v- Gr. 8leorrewski
(PW. 2, 1.), Purpur auf roth; d. SabnrSki (S8. 10,27), Regenbogenfarben
anf blan; d. Mosen (S. 1, 159), braun auf roth; in der linke» Hälfte, d.
Hübner (S. 5, 248.). 1) Z. B. Gold auf Gold: der blercz' XrZentean
(8!m. 1,34.), Silber auf Silber: der Hemerich oder Hcimreich (S8. 1,32), der
vommnnAel (8im. 1,40); grün auf grün: der Grönevcld und Heupgen (S8.
2,34.10, 16), wo das aufgelegte Grün zur Unterscheidung im ersten durch dich¬
ter, im ander» durch in der Richtung ein wenig abweichend geführte Striche an-
gcdentet ist. Im Schmid v. Prandcnstein. W. ist auf Silber der silberne mit
drei goldenen Flammen belegte Pfahl, durch einen goldenen Saum odcrTrcnn-
strich unterschieden, hcrvorgehobcn (S-8.2, 19.). Blau ans blau sichet man in
siebe», nnd roth auf roth in acht Wappen von Städten in Frankreich (8im.
1, 70. 69.) 2) Da dies in den meisten Fällen vergebliche Mühe sein würde,
so meinte Illonestrior, daß solche Wappen darum so genannt wären, um daran
zu erinnern, daß sie vor Aufstellung jener Regel gemacht worden seien. Eher
könnte man solche Wappen Räthselwappcn nennen, wie die der v. Fnnck nnd
Fnnck von Scnstcnan (S8. 10,13), welche beide in silb. Felde einen zwierge¬
schwänzten gekrönten Löwen zeigen, im ersten aber bis zur Brust mit der em-
porgestrcckten rechten Vorder- nnd ganzen rechten Hinterpranke nebst dem rech¬
ten Schweife golden, den übrigen Körper mit dem linke» Schweife schwarz, im
zweiten mit nach vorn gewendetem Kopfe, rechter Vorderpranke, linkem ganzem
Schenkel und Fuße, und linkem Schweife golden, am ganzen übrigen Körper
aber mit dem rechten Schweife schwarz.



LS 2. Von den Wappcufarbcn.

für Wappenbilder von Metall und Farbe zum Felde dienen könne, weil sic ein
Mittelding von Metall und Farbe sei (?). Eben so ließ manHcrinelin und Feh
auf Farbe und Metall gelten, und gestattete eine Ausnahme «»Schnabel, Zunge,
Klauen, Hufen, Krone» ec- der Wappcnthicrc. Und zuletzt nahm man noch die
Rameuwappcu von der Regel aus. Man suchte sich bei dergleichen Wappen,
die nun einmahl so waren und nicht anders sein sollten, damit zu helfen, daß
man Metall von Metall und Farbe von Farbe durch eine ganz schmale Schei¬
dewand, einen Scheide- oder Trcnnstrich (Fr- äiviso) bei jenen von Farbe bei
diesen von Metall, der aber der regelmäßigen Breite des Wappenbildes nichts
benehmen darf, absonderte, wie dies z- B- ini Wappen d. Fürsten Gallcan bei gol¬
denem schwarzbesäumtein Linkbalkcn in Silber, beseitet von 2 fünsbl. rothe» goldbe-
samten Rose». (S8. 10, 1.), d- v- Frehsc bei den, rothcn silberngesäumten
Balken in blau (S8. 11,22), geschehe» ist, so auch in 8inwn's arniorial j„
den Wappen von 6uvion 8t. 6xr, Lsps^no, >VaitI,er, llartlielem^ (1, 29- 31-
2,15-) u- m. a. Man hat einen solchen Trcnnstrich auch nicht ohne Grund in
solchen Wappcnschilden, wo mehre Wappen oder Felder von einer und derselben
Farbe vereiniget sind, angewendet, um diese nicht in ein einziges Wappen oder
Feld ziisamnicnfließen zu lassen, z. B. in dem Meitingcr v. Engelsheim- Wap¬
pen (S8. 2,19), wo zur Farbe des Striches das im W- verkommende Gold
genommen ist, welches die schwarze» Wappenfcldcr passend von einander trennt;
so anch im tllisbrol Orousol. W- (8im. 2,3). Wo dies nicht geschieht, kann
leicht Ungewißheit und Verwirrung entstehe», wie z- B. in solchen W. wie die
von Neuhauß (S8. 1,13), Sminia (S8. 2,34), Cromcs (S8.1, 33), Gr-Pöt-
ting, Kcmpinsky, Grcincr (S8. 1,13- 4,16- 5,28) Rpc, Horben (S8. 1,13.
4,14), Sieghartstein (B. W. 2, 40), wo mehre in denselben Schild vereinigte
Wappen in Ansehung der Grundfarbe in eins zusammenflicßcn. In gevierten
Schilden mit vier gleichfarbigen Wappen oder Feldern, wo die Trennnngstriche
ein Kreuz bilden, könnte dies für ein besonderes Wappenbild, ein Fadenkreuz,
angesehen werden; allein da ein solches Kreuz als bestimmtes Wappcnbild selten
Vorkommen möchte, so dürfte dies keine Irrung verursachen-

§. 14. Mit Hülfe dieser Farben findet die unterscheidende
Darstellung der Wappen bei der größten Mannichfaltigkeit und
dem vielfachen Vorkommen der nämlichen Wappenbilder gar keine
Schwierigkeit. Bei Darstellung derselben aber in Metall, in Holz,
in Stein, in Kupferstich, Steindruck, Holzschnitt rc., ohne wirk¬
liche Farben anzuwenden, mußte man sich zur Kennzeichnung der
Farben anderer Mittel bedienen, wenn man dieselben nicht bloß
mit Worten angebcn wollte. Man hat es darum mit Recht am
zweckmäßigsten gefunden, die Farben durch verschiedentlich gezo¬
gene Striche und Punkte anzudcutcn, mit welchen man den Schild¬
raum und das Wappenbild, welche diese oder jene Farbe haben
sollen, bedeckt. Demnach bezeichnet man jetzt überall: gelb oder
Gold mit Punkten (T. 1, 8), weiß oder Silber aber dadurch, daß
man den Platz oder das Feld und Wappenbild ganz frei oder leer läßt
lT. l, 9), roth mit senkrechten (T. 1, 10), blau mit wagerechten
(T. 1, 11), schwarz mit senkrecht und wagcrccht sich durchkreuzen¬
den (T. 1,12), grün mit schräglinken (T. 1,13), Purpur mit schräg¬
rechten Strichen (T. 1,14) bedeckt. Die Bezeichnung der übrigen Far¬
ben ist mangelhaft und ohne Ucbereinstimmnng, dem abzuhclfen es
zweckmäßig scheint, für blutroth senkrechte Striche mit schrägrechten
durchzogen ^), für rothgelb kurz abgesetzte kleine, senkrechte Striche mit
dazwischen gesetzten Punkten (T. 1,16), für braun senkrechte mit

1) So sollten T. 1,15 die drei Kämme sei», die aber aus Versehen durch
gekreuzte schrägrechtc und schräglinke Striche al? eisensarb bezeichnet sind.
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schräg linken durchzogen (T. 1,17)'), fürumberfarb oder crdfarb (s.
S. 45) die Striche für schwarz, darüber schräglinke, also schwarz¬
braun (T. 1, 18.) 2), für eiscnfarb schräglinke und schrägrcchte sich
durchkreuzende Striche (T. 1,19) >'), für aschfarb vielfach abgesetzte
kleine senkrecht und wagerecht geführte Strich lein, ohne daß sie sich
durchschneiden oder berühren tT. 1, 20), für stahlblau, wasscrblau,
überhaupt bläulich, kleine feine abgcsctzte wagercchte Striche (T.
1,21)^), für naturfarb in feinem Zickzack neben einander, von
oben nach unten geführte Striche (T. I, 23) ^), und für fleisch-
farb abgesetzte feine senkrechte Striche (T. 1, 22) <>) anzuweuden.

Früher suchte man sich damit zu helfen, daß man den Anfangbuchstabcn der
Farbcnnamcn auf die Plätze im Schilde und auf die gemeinen Wappcnbilder
setzte, welche diese oder jene Farbe haben sollten '), wo aber schon im Deut¬
schen der Buchstabe g. für gelb oder golden und grün, s. für silbern, n. schwarz,
b. für blau und braun re. nicht hinrcichte, und bei den verschiedenen Benen¬
nungen der Farben in den verschiedenen Landessprachen, wo derselben Farbe» Namen
mit verschiedenen Buchstaben anfangen, Nngewißhcitnnd Verwirrung nicht zu ver¬
meiden war, abgesehen davon, daß ans sehr kleinen Plätzen und gemeinen Wap-
penbildcrn diese Buchstaben kaum anzubringcn waren, ohne die Sache selbst un¬
kenntlich zu machen, was mit andern Bezeichnungen, wie die Kalcndcr-Plauc-
tcnzeichcn (S. 48), deren man sich zuweilen auch bediente, derselbe Fall war
In den Wappen ans den Wachssicgeln sichet man-das was weiß sein soll bloß
mit reiner Oberfläche, glatt gelassen, was von anderer Farbe sein soll, cingc-
kerbt, mannichfaltig mit cingegrabencn Strichen, Rauten re. bedeckt, aber will-
kührlich ohne bestimmte Farben damit zn bezeichnen. In gedruckten Werken that
man etwas Aehnlichcs, ließ was weiß sein sollte weiß, und bedeckte das was
anderer Farbe sein sollte, besonders schwarz, mit Schwärze, oder mit beliebi¬
gen Strichen re., wie man in den ältesten Wappcnwerkcn und andern mit Wap¬
pen versehenen alten Werken sichet, in späteren z. B. im SicbmacheischcnWbuchc
und seinen Vorgängern, Fürst, Weigel, treten an die Stelle der Schwärze dicht
neben einander gezogene Striche, bald längs bald quer ic. aber ohne bestimm¬
ten Gebrauch für diese oder jene Farbe, auf welche Weise man einzeln vorkom¬
mende Wappen in verschiedenen Werken schon im 16. Jahrhunderte dargestcllt
hat °), ohne dadurch etwas anderes als eine Verschiedenheit der Farben über¬
haupt anzudeuten.

Die Unbrauchbarkeit dieser Bezeichnungartcn aber bei Darstellungen von
Wappen mit mehren Wbildern, besonders von zusammengesetzten Wappen und
in kleinem Raume, nöthigte auf eine andere zu denken und man vcrvollkomm-
nete die Bezeichnung der Farben mit verschiedentlich geführten Striche», indem

1) Das Feld nämlich des schwarzen Adlers. 2) Der Thurm in ro-
thein Felde. 3) Der Schild in blauem Felde. 4) Die 3 goldgerahm-
ten Spiegel in rothcm Felde. 5) Der Adler in blauem Felde. 6) Die
beiden am rechten Arm gestümmclten nackten Personen. 7) Dies geschah
z. B. schon in des Virgilins Solis Wappeubuchc (um 1555 s. Schriftk. 2, 371)
mit latem. Buchstaben, in Hund's Bayer. Stammenbnche (1585 f.) mit Deut¬
sche», in Ilxbolli's Italic» sacra (1642) mit Anfangbuchstabcn der ital. Farben-
namen, u. s. w. 8) Z. B. auf dem Titel des Buches: Ilaclriimus ll. 8.
lllirzcsogoni 8. II. bl. prosb. Ociräii». Latoien. äs sermono latino vtv. Oolon.
1576 8., i» Menge schon in dem Wappenbuche von Mart. Schrot, München 1576
(S. Schriften!. 2, 370.), und in noch größeren» Maße bei den vielen Wappen
in dcS ^nt. l.ibcmori berrara ü'oro von 1665—67. (S. Schriftcnk. 1, 71.)
In einer andern kleine» Schrift: De lun^ris vt blburonibus aliisguo inkerio-
»is Kermaniae populis Hubert! bliomae commentcirius. ^r§entor. 1541. 12.

ist dies merkwürdig, daß die großen Anfangbuchstabcn der verschiedenen Abthei-
lungen in Vierecke eingeschloffen sind, welche förmliche durch verschieden geführte
Striche dargestellte Schildtheilungen oder Theilungbilder enthalte».
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man den längs, quer, schräg geführten die Bcdcutnng einer bestimmten Farbe
gab. Der erste '), welcher dies that war, so viel man weiß, Jacob Franc¬
quart, der sich in seinem Knpfcrwcrke, Pomp» kunebris — principis -Vlberti
pji, arcbiducis tdustriae etc. veris imaginikus express» s lac. b'runcquart.
Liusdom prinoipis morientis vila, scriplore Lrz'cio puteuno. Ilruxellis 1623. k.
solcher Bezeichnungart, durch Farbeustriche, der sogenannten Schraffirnng, Fr.
bucbures, lat. ineis»r»s bediente, sic ans der 47. Kupfcrtafcl an der Seite in
kleinen Schildchen darstcllte, und dabei bemerkte, durch welcherlei Striche er in
den Wappen und Fahnen die verschiedenen Farben bezeichne, so nämlich, daß
wagercchtc Striche Gold, Weglassung jedes Zeichens Silber, senkrechte Striche
roth, Punkte blau, schrägrcchts und schräglinks sich durch kreuzende Striche
schwarz, und schrägrechte grün bezeichnen sollen. (Auf dem Farbentäfelchen
T. 1,58, die erste Reihe). Ob ihn, gleich die Ehre gebührt, solche bestimmte
Bezeichnung der Farben durch Striche und Punkte zuerst angcwcndet zu ha¬
ben, so wurde sic ihm doch nicht zu Theil, indem die Franzosen sich die¬
selbe anmaßten. Denn nachdem schon nach ihm Sylvester Petra Sauctu j»
seinem seltenen Werke: l'essorao Kontililiao — ex legibus kcciulium descri-
pl»v, knmae 1638 r), S. 59 s. die jetzt noch gewöhnliche Farbenbczeichnnng
durch Striche und Punkte, für Gold, Silber, roth, blau, grün, Purpur (bei
ihm veilfarb violsceus color) und schwarz in bcsondern Schilden dargcstellt
und erklärt hatte, benützte de I» Oolombiere später in seinen Werken dieselbe
Bczeichnungart, zuerst in seinen recueil cls plusieurs piecos et tigures d'ar-
moiries, obmises pur les »»lbeurs, qui ont esoril jusques icz' cie cetle Sci¬
ence blusonnees pur Iv sieur Vulson cls I» (lolombiero, suivunt I'srt >Ies
»nciens reis d'urmes; uvec un cliscours des principes et kondemens du bla¬
sen , et » no » ouvo11o metbode de cognolslre les inetauxet
couleurs sur I» laillv dorre v. a Paris 1639. k., und weil das Werk
des Petra Sancta in Rom gedruckt, lateinisch geschrieben, wohl weniger be¬
kannt und gebraucht war, die Werke der Franzosen und namentlich in jener Zeit
dcS de la Oombiero, dem die später» französischen Schriftsteller des Faches in
der von ihm gebrauchten Bezeichnung»:» folgten, sich überall verbreiteten: so
ist es gekommen, daß dieser letzte der sich dessen selbst rühmet ^), und nicht

1) Wen» in einem früheren Werke von diolin: Io miroir armorial olc.
Paris 1610. 4. (Schristenk. 4, 55.) ans dessen Titel cs heißt: svoc unv ma-
nicre do connoislro et kairo counoislre pur la graveure los luötaux et Cou¬

leurs — diese Kennzeichnung in für jede Farbe bestimmten Strichen ic. bestehet:
so gebührt diesem IXolin die Ehre der ersten Anwendung derselbe». 2) Die
Angabe einer früher» Ausgabe von 1628 in Schrk. 1, 298 beruhet nur ans der
Anführung in dem Lalal. d. Bibliothek Jo. Pct. v. Lndcwigs und ist höchstwahr¬
scheinlich ein Druckfehler, da in dem vorliegenden Werke von 1638, unter der
Zueignung des Vers, diese spätere Jahrzahl auch stehet. 3) Er sagt näm¬
lich in seiner Science Iieroique Paris 1669. t. p. 39 k.: jo 1»^ (au lecteur)
presente les denx nielaux, les cinq couleurs et les deux pennes (pannes,
das Pclzwcrk) graver ou la pago suivunlo, et lux kuis voir I'invenlion
de la quelle je ine suis servi au Premier livre de blaron que je lis
impriinor pour counoislre les metaux et les couleurs psr la tsille douce,
la quelle a ote iinilee et pratiquee pur le doete Petra Lancia au
livre intitule, losserse gonlilitiso qu'il a composö en Latin et ksit imprimer
a kome. Da er jedoch die Erfindung nicht ganz bestimmt die (einige nennt, scheint
cs wenigstens, daß er habe wollen glauben lassen, die Erfindung sei von ihm.
Und was das Premier livre de bluson, von welchem er spricht, betrifft, so
kann dies wohl kein anderes, als das oben angeführte sein, da er darin als sei¬
ner ersten eigentlich wappcnlehrlichcn Schrift von der neuen Bezeichnungart der
Farben zu allererst spricht, und unter seiner ersten Schrift in dieser Beziehung
die in d. Schristenk. 2, 506 unter Nr. 2847 angeführte: les vies des bommes
illustres et Grands cspitaines krancois, qui sont peints dans la Kalorie royale
du palais roz'ul, avec lours principsles actions armes et devises etc. psr,

1619. f., die zwar Wappen, aber man weiß nicht wie dargcstellt, enthält undkeine eigentlich wappenwiffenschaftlicheist, nicht Wohl verstanden werden kanp.
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Petra Sancta als — man kann nicht sagen Erfinder — sondern als erster An¬
wender dieser bestimmten Farbcnbczcichming insgemein genannt wird, und daß
inan des Francquart dabei nicht gedenkt, dessen Werk — überdies weder Wap¬
penbuch noch Wappcnlehre — wenig bekannt, hierbei nicht in Betracht kam.

Diese Art, die Farben zu bezeichnen, ist seitdem überall angenommen wor¬
den und die gewöhnliche gebliebenobgleich Einige vergeblich versuchten Aen-
derunze» darin zu machen, wie in Spanien Lnrnmuol I.oblcorvilr ?) (1639—
1642), i» den Niederlande»'Thomas de Ronk (1645) und in Deutschland
Gclenins^) (1645), von welchen der erste Gold und Silber ans die gewöhnliche
Weise, roth durch wagercchtc, blau durch senkrechte, schwarz durch schrägrcchts
und schräglinks sich durchkreuzende, grün durch mit Punkten abwechselnde wa-
gcrechte, und Purpur mit Schrägstrichen von dcrLinken zur Rechten (nach Sic-
benkces S. 54 wenn derselbe rechts und links richtig genommen hat) und eine
hinzngekommene Farbe von ihm morado b) , niaulbeerfarbig, dunkclroth, von
SiebcnkccS aber S. 54 pfanblan genannt, durch wagerecht und senkrecht sich
durchkreuzende Striche bezeichnen wollte (S. Farbentäfclchc» T. 1,58, diezweite
Reihe); der andere Gold, Silber und roth auf die gewöhnliche Weise, blau
durch schräglinkc, schwarz durch schrägrechtc und schräglinke sich durchkreuzende
und grün durch schrägrechtc (S. Farbcntäf. T. 1, 58, die dritte Reihe); und
der dritte Gold und Silber ans gewöhnliche Weise, roth durch wagercchtc, blau
durch schräglinkc, schwarz durch senkrechte, grün durch schrägrechtc. (S. Far-
bentäf. T. 1,58, die vierte Reihe). Bei den beiden letzten fehlt wie beiFranc-
qnart die Purpurfarbe.

Diese» Farbenbezeichillingcn habe» die Engländer und Deutschen »och mehre
für andere Farben bcigefügt, nämlich: für blutroth, schrägrechtc und schräglinkc
sich kreuzende Striche (l'ornx pl. 2,9. u. S. 22. bei k. 3. pl. 1, 12.) in Wi¬
derspruch mit 6>:nticm. msxsr.. (Vol.18. pl. 1, 17.) durch wagercchtc mit schräg-
rechten durchzogen, welcher Widerspruch vermieden wird, wenn man der Sache
mehr entsprechend, dafür senkrechte mit schrägrechtc» durchzogen anwendet, wo¬
durch ans roth und Purpur ein drittes Roth gleichsam gemacht wird, versuch-
weise an den drei 2,1 blntrothcn Kämmen in Silber derApr (RPW. 1,4) von
Vers, bereits angewendct, T. 1, 15 aber, wo ans Berschen schrägrechtc und
schräglinke sich krcnzcndc, welche cisenfarb bezeichnen, gemacht sind; für roth-
gelb (E. lonnv) nach ?orax (p. 22. pl. 2, 8.) und kl (3, p>- 1, 1>) durch
schräglinkc mit senkrechten durchzogen, in Widerspruch mitllentlem. mn§. (Vol.
18. pl. I, 18) durch schrägrechtc und schräglinke sich kreuzende, welcher Wider¬
spruch ebenfalls vermieden wird, wenn mau, was paffender scheint, zur Be¬
zeichnung kurz abgehetzte Strichln» mit Punkten dazwischen, roth und gelb ge¬
mischt bedeutend, anwendct, wie T. 1, 16 zur Probe geschehen ist; für braun,
wofür noch nirgends eine Bezeichnung vorgcfnnden ist, könnten senkrechte Striche
von schräglinken durchzogen angewendct werden ^), weil die dadurch angedcutc-
tcn cinzclen Farbe» roth und grün mit einander gemischt eine braune Farbe
geben, so das Feld mit schwarzem flugbcreitc» gekrönten Adler (T. 1, 17)

1) Man hat cs in der Zeit der Gcdcnkvcrse auch nicht an latci». n. deut¬
sche» Versen, die schlecht genug sind, fehlen lassen, um dem Gedächtnisse der Ju¬
gend die Farbenbczeichnnng cinznprägcn, wovon hier eine Probe: (bei Siebcn-
kees Erlänt. S. 54.)

«Vuruiu pnnctn noirmt, nrßvntum absvntia signn,
l.ineu Sinns rulwum, eaoruleumiiuv iacens.
Ilesccndit virido in Isovnm gun purpurn surgit.
Oumquo incens stnnti lino» inixtn nixrum est.

2) Schriftenk. 1, S. 226. Nr. 1430. S.343. Nr. 2083. 3) Ebds. 1, S.
46. Nr. 196. 4) Ebds. 1, S. 302. Nr. 1885. S. 467. Nr. 2659.
5) In den 3'robos «Io üloson äanmo b'ebrer in den Farbcnbezeichnungcn auf
der letzten Tafel der 14. ist die Farbe morndo mit de» Strichen für Purpur be¬
zeichnet, wird unter jene Benennung hin also diese Farbe verstanden. 6) lind
—>was eine Empfehlung dafür ist — von Masch auf derFarbeutafel in dem von
ihm herausgegebencn Mecklenb. Wappeubuche, Rostock 1837. 4. und im Wap-
penalmanach der souveränen Regenten Europas, Rostock 1843. 4. ausgenommen.
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im W. d. Braunfcld (RPW. 1, 29) vom Berf. dieses, wie auch im W. d.
Letzkam u. Nordeck (RPW. 1, 146. 179) bereits angewendet; — wollte man
für umberfarb, dunkelbraun, schwarzbrann noch eine eigene Bezeichnung haben,
so könnten dazu senkrechte Striche mit wagerechten durchkreuzt und noch mit
schräglinkcn durchzogen dienen. Dies wäre dann zugleich erdsarb, und der Bo¬
den im W. d. Cholombo und d. Francken (S. 4, 40. 66.) welchem erdsarb bei-
gcsctzt ist, so auch der umberfarb genannte Thurm im W. d. Schmeiffcn v. Eh-
renpreisbcrq <S. 4, 163) könnte damit bezeichnet werden, wie T. 1, 18; ci-
senfarb, bei den Deutschen, durch schrägrcchte und schräglinkc sich kreuzende, wie im
blauen Schilde der Llisnovvslii (S5-7,11), der langrunde spitznabeligc schwarze
Schild (T. 1, 19), eine in den Waffcnbiichcrn schon viel gebrauchte Bezeich¬
nung'). Da man in vielen Waffenbcschreibungcn einen Helm einen Stahlhelm
nennt, wenn er kein goldncr oder silberner ist, und man ihn doch von einem ge¬
meinen eisernen unterscheiden will, und man von einem stahlblaue» spricht, wenn
der folirtc Stahl mil einer dnnkelbläiilichcn Farbe glänzt, so könnte man dieses
Blau und den Stahlhelm, so wie überhaupt alles, was mit einer solchen oder
ähnliche» Farbe glänzt, mit kleinen kurz abgesehtcn wagcrechtcn Strichlein (da man
mit iinnntcrbrochencn wagerechten Strichen blau bezeichnet), andentcn, als Wasser,
Spiegelglas ic. Stahlhelme sind ans diese Weise in dem vom Berf. heranSgeg.
Nachtrage zum Wapfcnbiichc der Rhcinprovinz bezeichnet, auch der Spiegel d.
Weise (T. 24, 47), und hier die drei 2, 1 goldgcrahmten Spiegel d. G. Spie¬
gel T. 1,21, eben so das Wasser in dem W. T. 1,22. Aschfarh oder aschgrau,
wofür auch noch keine Bezeichnung vorhanden ist, würde wie cS scheint schicklich
zn bezeichnen sein, durch vielfach abgcsetzte kleine Striche senkrecht und wagcrecht
gezogen, ohne daß sic sich berühren und so, daß sic überall Zwischenräume se¬
hen lassen und das damit Bedeckte weder ganz weiß noch schwarz ist, sondern
von beiden etwas. So hier T. 1, 20 der aschgraue Schild mit gold. Drci-
bergc d. Aschan (S. 2,68). Natnrfarb wird ein Wafpcnbild, z. B. ein Thier,
gewöhnlich durch Andeutung der Gliedmaßen und von Licht und Schatten durch
die iiothwendigcn Striche innerhalb des richtigen Umrisses des ThiereS angedeu-
tct. Da aber oft Thierc auf ähnliche Weise so gezeichnet, ohne naturfarben sein zu sollen,
noch cineFarbenbezeichnung bekommen, wobei dicPunktc, wenn sic Gold vorstel-
Icn sollen, kaum sichtbar werden, und die Striche, wenn sic eine andere Farbe angcben
sollen, sich mit den Strichen des ans jene Weise mehr nach den Regeln der Zcichnen-
kunst gezeichneten ThiereS verwirren, der Ausdruck der Weißen oder Silber-Farbe
aber ganz wcgfällt: so hat der vormahligc Prof. Rink in Erlangen (nach Sic-
benkees Erläut. S. 54) vorgcschlagen, dafür in feinem Zickzack neben einander
von oben nach unten geführte Striche anzuwenden, von welcher Bezcichnnngart
auch schon verschiedentlich Gebrauch gemacht worden ist ^) und wovon hier an
dem Wappen d. Zell (S8.11,13) eine Probe gegeben ist: in blau der nach dem rech¬
ten Oberwinkel fliegende naturfarbigc Vogel einen grünen Zweig im Schnabel hal¬
tend T. 1, 23. Da jedoch dieselbe auch ihre Uebelständc hat, besonders bei
kleinen Gegenständen, so ist eine Darstellung der Naturfarbe durch leichte Aus¬
führung und Andeutung von Licht und Schatte» mit wenigen feinen Strichen
nicht zu verwerfen, sonder» eher beizubehaltcn, indem dadurch nicht bewirkt wird,
daß ein so gezeichnetes Thier für weiß müßte angesehen werden. Flcischfarb,
auch eine Naturfarbe, von nackten Menschen und Kvrfcrthcilen gebraucht, wurde

1) Z. B. in den Sufflem. zum Siebmacherschen Wbuche in den W. d.
Braun (die Hclmzicrdc) DlauhowcSki, Cordulc, Wildungen (7,10. 11. 131
u. v. a. im PW. d. Katt, Blasspicl. Braffac (1,56.2,24.26) u. a.; im Wbuche
der Rheinprovinz, d. Sieger (1, 226) n. a. 2) Z. B. im Wbuche der
durchlaucht. Welt in den W. d. Palst, v. Erdöd, d. Proskau, Salem-c. (DW-3,
294. 312. 4, 539), in den Sufplem. z» Siebmachcr im W. d- v. Wolff, Za-
ninctti, Zell, Wolffing, Kalkhoff (10, 33. 11, 18. 19) im Wbuche der Rhein,
frov., im W. d. Sparre v. Wangenstein, Gr. Wolf-Metternich (1, 230.261)
n. s. w., wo dann aber die Zackcnstriche nicht bald abwärts bald quer geführt
werden dürfen, wie dies in DW. und S8., weil Ungewißheit verursacht, in¬
dem man glauben kan», cs sollen dadurch zwei verschiedene Farben «»gedeu¬
tet werden.
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früher auch nicht besonders bezeichnet; es läßt sich aber dafür ganz füglich die
von Üsstelier de la lour >) vorgeschlagene Bezeichnung anwenden, nämlich
durch ganz feine senkrechte abgesctzte kleine Striche, welche mit den dazwischen
frei gelassenen Stellen gleichsam eine Mischung von weiß und roth oder nnigc-
kchrt, also das sogenannte sieischfarb, die Hautfarbe der Europäer, «»deuten
würden. Diese Bezeichnung ist an de» nackte», an einem Arme verstümmelten
Mensche» i» dem räthsclhaften Wappen d. Vaez von Mola (S8. 8,4) versucht
worden T. 1, 22, aber bei der Kleinheit der Figuren undeutlich. Die Farbe
der wilden Männer, die in und bei den Wappen so hänssg Vorkommen, die mehr
roth und gebräunt ist, kann man entweder der zeichnerischen Ausführung als
naturfarbig (nicht mit Zickzackstrichc») überlassen, oder sie mit dichteren und
längeren abgesetzte» senkrechten Strichen andeuten.

Eine Nebcrsicht zur Vergleichung der angeführten verschiedenen Farbcnbe-
zeichnungen giebt auf Tf. l, das Farbentäfclchen 58.

In den Wappen, sie mögen gcmahlt, in Kupfer gestochen, oder sonst wie
abgcbildct sei», muß alles, was nicht eine bestimmte Bedeutung hat oder habe»
soll, wcgbleibeu, und hierzu nicht dienende Striche und Züge könne» nur Un¬
gewißheit und Irrung verursachen. So ist cs fehlerhaft manche Wappenbilder,
z. B. Sterne nach der Richtung ihrer Strahlen vom Mittelpunkte ans nach den
Spitzen der Strahlen und den Winkel» zwischen denselben mit Striche» zu thci-
lcu, und die Hälfte jedes Strahles mit nach der Länge desselben geführten Stri¬
chen zu füllen, um sic so, meint man, mit Licht und Schatten wählerisch dar-
znstellen (T. 1, 89), wie z B. in den Wappen d. v. Thomasis (S8. 1, 36),
die scchsstrahligen goldenen^), d. Reichwitz u. Andriescns (S8. 2, 27), d. Stcrn-
bcrg (S8. 4, 25), d. Gr. v. Schweinitz (PW. l, 96. 97.) und im W. d. Fr.
v. Hcpdcnhaim (S8. 2, 8) der lieber de korest» (S8.6, 15) die fünfstr. gol¬
dene» Sterne, weil so nach verschiedenen Richtungen der Strahlen gezogene
Striche ihre Bedeutung haben und demgemäß solche Sterne als in ihren Strah¬
len zur Hälfte golden oder silbern zur Hälfte roth, purpurn, blan, grün n. zu
denken und zu beschreiben sein würden. Wappcnmahler haben eS sich aber nicht
nehmen lasse», einfarbige Schilde oder Theilung- re. und Herold - bildcr, in der
Meinung sie zu verschönern, durch mit den Rändern und nahe denselben gleich¬
laufenden Linie» im Innern zu versehen, um dieses dadurch hervorzuheben, gleich¬
sam wie Täfclwcrk darzustellen, wie z. B. in den Wappen der Hillcr v. Gartrin-
gcn (S. 5, 325), d. v. Wächter, Fr. v. Thincfcld, v. Dyhern, v. Elz» v.
Trockau, de Llalecliamp (S8. 1, 12. 2, 8. 2,18. 23) d. Gr. v. Hangwitz, v.
Ostrowski (PW. 1, 49. 75) u. v. a.; oder den Raum durch mit der Farbe des
Platzes, Feldes oder Bildes, nur dunkcler, auch wohl mit Gold und Silber
gezeichnete mannichfaltig geschlungene und geschwungene Züge und Schnörkel,
dergleichen man Arabesken zu nennen gewohnt ist, von den Wappenlehrcrn aber
DamaScirung genannt, (wahrscheinlich von dergleichen cingebrennten Verzierun¬
gen auf Damaöccncrklingc»), wofür man aber Schnörkel, Schnörkelwerk sagen
könnte, ausznfüllen, wie z. B. in den Wappen d. v. D'Hame, v. Ghisels (NPW-
1,59.83). d. Gr. v. Kreytzen, v. Reden, v. Butcndach (PW. 1,63. 81- 2,94)
»- v. a. oder auch beides, Getäfel und Schnörkel mit einander zu verbinden,
wie z. B. in dcn W. d. Fr. v. Rodt, v. Melden: gelängt vorn grün, silb. Bal¬
ken, hinten roth (T- 1, 25.), d. Wevden zum Rössel (S8. 2, 18. 19.), Gr. v.
Salisch (PW. 1,85) ». s. w. Solche Verzierung kann man denen, wclchcGc-
schmack daran finde», lassen, und was damit versehen ist kann man getäfelt
und bcschnörkclt, oder nach Gefallen ferner damascirt nennen.

In anderer Weise aber verursachen in geneigten Schilden die Farbcnstriche
sicherlich Ungewißheit und Unrichtigkeit, wenn sic nicht »ach Erfordcrniß der

1) Im Iliction. berald. p. 74. I.» eouleur des pelles eliairs elant un
Melange de dlsno et ile rouge , on pourrail In represenler e» gravuro pur
trois pelites ligues perpendueulaires tres deliees sur ekague Partie, comme
sur le visage, snr clisguo main, sur clrague pied. Die Zahl drei ist natür¬
lich dabei nicht maßgebend. 2) Wen» dazwischen auch bei genancrcr Un¬
tersuchung Punkte zu bemerken sind, so fallen sie doch so wenig in die Angen,
daß man nur Striche zu sehen glaubt.
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